
Werner uth

Abbau VO  e Zwängen 1 kirchlichen Raum?

Wer sıch heutzutage Gedanken über den Abbau VO Zwaäangen 1m kırchlichen Raum
macht, steht zunächst VOL eıner terminologischen Schwierigkeit: der allgemeıne Sprach-
gebrauch bezeichnet mıt dem Begriff „Zwang“ keineswegs Einheitliches. Im
Rahmen der vorliegenden Überlegungen sollen VOT allem wWwel Arten VO  } Zwang niäher
betrachtet werden: außerer Zwang, diıejenıge Sıtuatıon, be1 der eın Mensch auf
eınen anderen wang ausübt, ıh veranlassen, W as diıeser nıcht ıll
ehr noch geht aber den ıinneren Zwang, der dazu führt, daß jemand nıcht mehr
ungebrochen die Welt und se1ıne Mitmenschen erlebt und der den Betreftenden außer-
cstande SpOontan handeln. Es wırd dabe; gefragt werden, ob sıch AUuUS den FEın-
sıchten der Psychiatrıe un der Tiefenpsychologie in dıe Dynamık des Zwangsphäno-
INCINS Konsequenzen tfür den Abbau VO Zwängen 1m kırchlichen Raum zıehen lassen.

Noch in eıner anderen Hınsıcht bedartf Thema eıner Vorüberlegung: In den
letzten Jahren 1St ımmer mehr ode geworden, VO Abbau VO  — Zwängen
sprechen. Beinahe jeder, der auf der Söhe seiner elit seın will, betont heutzutage,
da{fß für den Abbau VO  Z Zwängen eintritt. Auch die Kırchen halten be1 dieser Ent-

wicklung kräaftıg miı1ıt lle Welt redet VO  e} der Notwendigkeit, Zwänge abzubauen.
Wenn aber ein wichtiges Thema und der Abbau VO  e Zwängen 1St wichtig ZU

Allerweltsgerede wiırd, dann besteht immer der Verdacht, dafß tatsächlich Sar nıcht
viel geändert werden soll, sondern da{ß 1LLUTr wırd als Ob “ also 1mM

vorliegenden Fall, da INa  - Zwänge ötters SAl nıcht abbauen, sondern lediglich VvVer-

schleiern oder durch andere Zwänge 11l Dıie eigentliıche Absıcht würde dann
nıcht mehr 1n der Veränderung bestimmter eLWwWwa zwanghafter Strukturen bestehen,
sondern 1mM Zerreden der Dınge mi1t dem heimlichen Ziel der Gewissensberuhigung.
Als Fachmann wırd INa  Z 1n dieses Spiel NUur allzuleicht hıneingezogen.

Aus diesem Grund 1St wicht1g, die Untertöne erfassen, die das Thema „‚Abbau
VO Zwängen“ mıtbestimmen. Sıe lauten 19084  ar allzu häufig Dıie da haben uns CZWUN-
SCH, die da sınd schuld, da{iß WIr Zwängen leiden! I)as Fatale derartıgen
Siatzen 1St ıhre Teilwahrheıt; denn Zwänge haben tatsächlich sehr 1e] mMi1t eıiner schwer
faßbaren Anonymıiıtät tun Und dennoch schwıngt 1n das Gerede von den Zwängen,
diıe „ VON den anderen“ ausgehen, fast ımmer ein Projektionsmechanısmus mı1ıt Dar-

versteht INn  3 1n der Tiefenpsychologie die Tatsache, da{ß einem anderen se1
eın Mensch, se1 eın Umstand die Schuld für zugeschoben wiırd, wotür
etztlich die Schuld be1 eiınem selber lıegt

Vermutlich spielt eın derartıger Projektionsmechanismus auch i1ne wichtige Rolle
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be; jener tragıschen Entwicklung, deren Antang eLIWwW2 200 Jahre zurücklıegt. Damals,
MI1t der Aufklärung, wurde jene Bewußtseinswandlung eingeleitet, mi1t deren POP
arısıerten Auswirkungen WIr uns heute alle gewollt oder nıcht beschäftigen
haben Plötzlich wurde den Menschen damals deutlich, W1e häufig hinter den bis
dahın unbestrittenen Ordnungen Zwänge gestanden hatten. Diese wollte INa  > aller-
dings nıcht einse1it1g aktivistisch lösen. Mindestens sosehr Zing zugleıch eın yel-
st1ges Problem, nämlich den „Ausgang des Menschen AUS selner selbstverschuldeten
Unmündigkeıt“, WI1e€e Kant ZENANNT hat Die Menschen sollten hıntort nıcht mehr 1n
der geistigen Abhängigkeıt anderer stehen. Vielmehr sollten S1e nach einem anderen
Wort Kants versuchen, sıch ıhres Verstandes ohne die Leiıtung eınes anderen be-
dienen.

Dieser Versuch 1St zumındest teilweıse miıfßglückt. Sollte das nıcht eben damıt -
sammenhängen, daß INd  - dıe Schuld den Zwängen und der Unmündıigkeıt un
Zwänge und Unmündigkeit hängen CNS mıteinander zusammen! nıcht dort suchte,

Kant s1e lokalisierte, nämlich be1 sıch selber, sondern be1 den anderen?

Zuviel un zuwen1g Zwang

Was 1U  . ınzwiıschen eingetreten 1St, hat vielleicht nıemand prägnantér ausgedrückt
als der marxiıstische Sozialpsychologe und Psychoanalytıker Erich Fromm, wenn Sagt

„Unsere Kultur 1STt vielleicht die vollkommen verweltlichte Zıvılısatiıonsepoche in der
Menschheitsgeschichte. Wır haben das Innewerden der Grundprobleme der menschlichen Ex1-

und die Besorgnis darum beiseitegeschoben. Wır kümmern uns N: den inn des
Lebens und die Lösungen dafür Dıe meısten VO' ulls glauben Gott und nehmen als
selbstverständlich d da{flß exIstliert. Die übrıgen, Iso dıe, dıe nıcht ıh glauben, halten

für ebenso selbstverständlıich, da{fß ıcht exIistlert. Weder der Glaube noch der Unglaube
verursachen schlaflose Nächte der ernsthaftte Beunruhigung. In Wırklıichkeit macht 1n
UNsSTer Kultur kaum eiınen Unterschied, weder VO] psychologischen noch VO:! echt relig1ösen
Standpunkt, ob eın Mensch Gott gylaubt oder nıcht. Im einen W 1e 1m anderen Fall kümmert

sıch nıcht viel darum, weder Gott noch die Nntwort auf das Problem der eıgenen
Exıstenz. Wıe dıe Stelle der Bruderliebe dıe unpersönlıche Faırneiß ISt, hat 88908

Gott 1n den ternen Generaldirektor des Unıversums, G! verwandelt. Man weiß, da{fß da
1St, > leıitet das Unternehmen (obwohl hne ıhn wahrscheinlich auch gehen würde); INa  e}

sieht ıh nıe, ber 9008  - anerkennt seine Führerschaft, während Ma ‚das Seine tut  ba
Man kann Fromm 1Ur zustımmen, WEeNnNn meınt, dafß sich 1im Vergleich früher

Wr ENOTME geist1ge Umwandlungen vollzogen haben, durchaus aber nıcht immer i11UI

Zu Posıtiven hın!
Zwänge z1bt nach WwW1e€e VOT, meıst nıcht mehr brutal WwI1e früher, dafür aber
sınnloser, weıl auch der Anschein dessen verschwunden 1St, worauf s1e bezogen WeTlr-

den könnten. Dazu Lrat i1ne allgemeine Unverbindlichkeit und VOT allem die Rat-
losıgkeit, W1e€e weitergehen oll Nur Kritiklose scheinen noch einen Ausweg sehen,
während die Besonnenen mi1ıt Sıgmund Freud halten, der SCESAQLT hat 290 sinkt mır
der Mut, VOTr meınen Mıtmenschen als Prophet aufzustehen, un ıch beuge mich ıhrem
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Vorwurf, daß ıch ıhnen keinen Trost bringen weiß, denn das verlangen s1e 1mM
Grunde alle, die wildesten Revolutionäre nıcht wenıger leidenschaftlich als diıe bravsten
Frommgläubigen.“

Betrachtet InNna  - dıe allgemeıne Sıtuation speziell dem Aspekt des Zwangs,
dann hat IMNan den Eindruck, dafß heute 7000 Jahre nach Christus un 700 Jahre
nach Kant zugleich vıel un: wen1g davon g1bt. Nıemals aber und nırgends
scheıint 1ne echte Balance exıistiert haben zwischen möglıchst viel Freiheit eınerseıts
und jenem Mınımum wang andererseıts, der den Menschen vıel alt und
Ordnung gyarantıert, dafß s1e einigermaßen erfüllt un: 1ın Frieden leben können.

Dıiese Tatsache o1ilt 7zweiıtellos überall auf der Welt; wenngleiıch dıes VO  . manchen
M1t Öörmlich missionarıschem Eiter bestrıitten wird. S1e attestieren bestimmten kleinen

Eingeborenenstämmen fernab der Zıvılısation, etwa den Arapesch, absolute Fried-

fertigkeit und eın Freıisein VO  —$ Zwängen Leider dürfte allerdings auch be] derartıgen
Behauptungen der Wunsch der Vater des Gedankens SCWESCH se1n, Ww1e sıch zeıgte, als
INa  } SCNAUCI nachuntersuchte Oftenbar scheıint 1n unNnseTer Welt weder ıne e1n-
zelne Qase VO Zwangsfreiheit geben noch 1St bısher irgendeıiner Religion oder

Ideologıe möglıch SCWESCH, iıne Gesellschaft ohne Zwang verwirklichen. INan

dıe Christen nımmt, die Buddhıisten, Mohammedaner, die Aufklärer, Marxısten oder
WE ONST: s$1e alle gleichen sıch in ıhrer Unfähigkeıt, ine Welt ohne Zwänge stıtten.

Die Christen un: der Zwang

Erschreckenderweıiıse schneiden in diesem Konzert dıe Christen besonders schlecht ab;
denn sicherlich haben LE Krıege 1ın keinem Kulturkreis ine ogrößere Rolle gespielt
als 1im westlıchen, der Ja 7zumındest seınem Anspruch nach lange eıt der chlechthın
christliche WAar. Vermutlich hängt das mi1t der Tatsache ZUSAaMMECN, da{ß überall da,
Menschen umgebracht oder gewaltsam CZWUNSCH werden, dies keineswegs
Ur AaUS nüchternem Machtstreben heraus erfolgt. eıtaus häufiger geschieht
sogenannter Sherer Zıele, 1m Namen Gottes, des Vaterlands, einer glücklichen S3-
kunft oder anderer Werte sCcnh Nirgends 1St der Zzerstörerische rang größer als

dort, mMI1t eiınem derartıgen Söheren Ziel verbunden werden kann. Der Mensch
1St aber durch keine Idee mehr Söheren Zielen hingewıesen worden, als gerade
durch dıe christliche. Spezıell durch dıesen Umstand wurde eın Mißbrauch der Lehre
Christiı besonders gefördert. Hıer lıegt auch ine der Wurzeln für die Tendenz I1Nan-

cher Theologen, christliche FExıstenz und christliche Religion SLrCNg voneinander
trennNeN, Ja die Berechtigung eıner christlichen Religion 9} 1n Abrede stellen.

Eıne nüchterne Bilanz der Geschichte lehrt uns jedenfalls, daß bisher noch eın
Glaube un keine Ideologie ausgereicht hat, die negatıven Möglichkeiten im Menschen
auszuschalten, auch der christliche Glaube ıcht Nıchts spricht dafür, daß iıne

Standardrelıgion oder ıne Standardideologie geben sollte, nach der sich dıe anderen
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iıhrem Heıl ausrichten muüußten. Vermutlich 1sSt iıne Vielzahl VO  } Überzeugungen
ımmer noch die relatıv beste Gesamtlösung.

ber versuchen WIr VO  } den großen Weltreligionen un den globalen ıdeologischen
Lösungsversuchen wegzukommen hın ZuUur Exıstenz des Christen 1im Alltag.

halte persönlich für noch erschreckender als alle eENAaANNTLEN welthistorischen
Tatsachen, daß das Bıld, das die Zeitgenossen VO  . den Christen haben, weıtgehend
durch Züge VO  —_ Unpersönlichkeit und Zwanghaftigkeıit charakterisiert ISt. Nach eiıner
weitverbreiteten Meınung unterscheiden diese sıch VO den Leuten ıhrer Umgebung,
wenn überhaupt, dann eher negatıV, obwohl S1€e dieselben Triebbedürfnisse, Phanta-
sıen, Wünsche und Charakterzüge WI1e die übriıgen Menschen haben Von Gott erfahren
S1€, WwW1e INa  — überzeugt 1St;, ZWAar auch nıcht mehr als jeder andere auch Dennoch leben
die meıisten VO  ; ıhnen 1n ständıger Gewissensangst. Das macht s1e leicht verklemmt,
iınsbesondere im Sexuellen. Und weıl S1e infolge iıhrer ınneren Verbote frustriert
sınd, erweısen s1e sıch als überdurchschnittlich aggress1IV und unduldsam. Dıiese Züge
wıederum dürtfen S1€e eben n ıhres Gewiı1ssens nıcht zeıgen, W 4S dazu führt, daß
S1€e ıhre Aggressionen „hintenherum“, nıcht selten O: 1n heuchlerischer Form, AauUuS-

leben Viıele bekommen auch Neurosen un Depressionen, oder s1€e bleiben 1mM Vergleich
ıhren Miıtmenschen dumm.
Behauptungen dieser Art werden häufig AUS antırelig1ösem Aftekt gedußert. Den-

noch enthalten S1€e be] aller Tendenz Intoleranz und Verallgemeinerungen einen
Wahrheitskern, der oftmals VO  - den eiınen übertrieben, VO den anderen herunter-
gespielt wiırd. Diıiesen Wahrheitskern kann INn  —$ mMI1t Hılte der empirıischen Sozijaltfor-
schung niäher eingrenzen, wenngleich auf diesem Gebiet noch weni1g gesicherte
Untersuchungen g1bt und die Bewertung der Befunde außerst schwier1g 1St. Immerhin
wei4ß Ina  =) heute B, willkürlich einıge D)aten herauszugreıfen, daß die Zahl der
VOT der Hochzeit gezeugten Kınder in Frankfurt Katholı:ken, Evangelischen
un Konfessionslosen etwa gleich ozrofß 1St der Katholiken sınd gesellschaft-
lıchen un polıtischen Leben wenıger beteiligt, als statıstısch werden muüßte.
Besonders auffällig 1St ıhr relatıver Mangel den Hochschullehrern.

Christliche Erziehung Erziehung Zwangsverhalten?

ber W as besagen derartıge Befunde schon 1MmM einzelnen? Wiıchtiger 1St CS, hier nach
den Ursachen suchen‘ Dıie Christen würden Ja vermutlich nıcht leicht 1n ıne
negatıve Rolle hiıneiınkommen, WECNNn nıcht schon be1 der Vermittlung ıhres Glaubens-
ZULS schwerwıegende Fehler gemacht würden.

Eın Kardinaltfehler heutiger christlicher Erziehung dürfte se1n, dafß dabe; die Ver-
miıttlung VO  ; Glaubenssätzen ıne ungleich größere Rolle spielt als dıe Gewınnung
eigener relig1öser Erfahrung. Dıiıeser Umstand bewirkt, daß viele Zeıitgenossen der
kirchlichen Verkündigung w1e tremdartigen Inhalten gegenüberstehen, die INa  — ıhnen
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mehr oder mınder ihren Wıllen aufdrängt. Dieser Prozef(ß beginnt schon früh
1m Leben des einzelnen.

Obwohl NUur noch relatıv weniıge Erwachsene kıirchlichen Leben aktıv teilnehmen
un manche Nnu noch dıie dreı großen Ereijgnisse Geburt, Hochzeıit un Tod relig1ös
verbrämen lassen, behält die überwiegende Mehrzahl dieser Leute ıhre Kırchenzuge-
hörigkeıt beı1 Das zwıngt ıhre Kınder 1n die Rolle, dafß S1e ın der Regel über eın
Jahrzehnt relig1öse Unterweıisung erhalten, mMiıt einem Ergebnis, das INan in den
meısten Fällen als schauerlich bezeichnen muß, wenn INna  —; nach den Inhalten der Unter-

weısung fragt Noch schlimmer 1St mi1ıt den Diskrepanzen der Gesinnung, die auf
diese Weıse befördert werden: das Verhalten der Eltern gegenüber den relıg1ösen
Grundwahrheiten aßt sıch me1lst als wohlwollende Gleichgültigkeit oder als untor-
mulıerte, gelegentlıch auch als tormulierte Ablehnung bezeichnen. Das bedeutet 1mM
Grund aber eın Querstehen dem Anspruch, der VO  — der cQhristlichen Botschaft AUS-

geht.
Wäre das ınd konsequent, dann müß te einer Ablehnung der Autorıität seiner

Eltern gelangen oder aber müfßte die relıg1ösen Inhalte ablehnen, mMI1t seınen
Eltern ıdentifiziert leiben können. Statt dessen aber kommt meılst dazu, W1€e
der katholische Psychotherapeut Görres5 Sagt, dafß sıch das ınd mMiıt der abweisenden
Gleichgültigkeit seiner Eltern identifiziert, wodurch der Religionsunterricht einem
langweilıgen Tramıng 1ın der Fähigkeıt wırd, alles Religiöse VO  - sıch abgleiten
lassen und sıch dagegen immunısıeren. Gerade be1 vielen Nachdenklichen führt das
allmählich eıner tiefgreifenden Ambivalenz, be1 der InNna  } die Religionsgemeın-
schaften nıcht mehr als Weg, sondern als Hındernis den Hauptgütern des Mensch-
se1nNs empfindet, also Vertrauen, Liebe, einem eigenständigen Gewissen, Gerechtig-
keıt un Freiheıit.

Noch offenkundıger sınd Zwangszüge innerhalb jener immer mehr schmelzenden
Miınderheıt sehen, die sıch noch ungebrochen einem kıirchlichen Christentum
ekennt. Häufig hat S$1€e sıch gerade durch ıhre abnehmende Zahl 1n iıne apologetisch
versteıifte Haltung hineinmanövrıert, bei der einselt1g auf eın traditionalistisch
getOntes Bewahren ankommt, und ın der alles UÜberkommene alleın schon deshalb
eiınen Vorsprung gegenüber dem Neuen hat, weıl eben alt 1St Dıie Treue ZUr ANSC-

Sache manıftestiert sıch bıs ın die Kleidung, die Sprechweise und andere
Erscheinungsformen hıneın, die den Stallgeruch ausmachen, dem INa  3 die Zuge-
hörigkeit ZU eigenen ager unschwer erkennt un sıch dadurch beruhigt tühlt DPer-
sönliıche Schwächen, Unzulänglichkeiten un Süunden werden bei Leuten miıt diesem
Stallgeruch wenıger gesehen als be] Aufßenstehenden, oder S1€e werden mMi1t allgemeinen
Redewendungen abgedeckt.

Wer hingegen manchen uständen der Kiırche Kritik übt, un se1 auch NUur

ma{fßvoll und berechtigt, gehört den Nestbeschmutzern un ewıgen Nörglern, auf
die INa  — besten nıcht hört, oder VO denen INn  -} überzeugt ist. daß S1Ee mit
ıhrer Kritik falschen Ort
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ıne zentrale Rolle spielt hıer die Struktur des Gewiıissens Satze W 1e Luthers Aus-
spruch, da{fß die Sünde WAar zroß, die Gnade aber yrößer sel, können ZWAar als ıte-
atu akzeptiert, jedoch nıcht iın den gelebten Alltag übernommen werden. Dort über-
wıegt dessen das Mißtrauen, VOT allem dıe Liebe, dıe primär dem
Aspekt möglıcher Sünde beargwöhnt, 1M übrıgen jedoch oftmals gleichzeıitig tern
jeder menschlichen Realität iıdealisiert wırd. Dıie Welt 1n ihrer Buntheit un Vielfalt
1St dann nıcht mehr 1n erster Linıe ein breites Feld VO Möglıichkeıiten, das Z Selbst-
entfaltung aufruft, sondern iıne Landschaft voller Fußangeln, 1in die Ina  z} sıch Velr-

tangen droht, WECN INa  a nıcht große Anstrengungen und Verzichte auf sıch nımmt.
Als besonders gefährlıch gelten alle ungebrochenen vıtalen Antriebe. Begehrlichkeit
1St in dieser Sıcht bedrohlicher als Lieblosigkeıit, Ressentiments oder Ego1smus. Das
hangt mi1t der Überschätzung VO  — Erfüllungsgeboten ZUSaINMECN, VO  3 Forderun-
SCNH, die daraut abzıelen, normgerecht leben Zielgebote dagegen, die Autffor-
derung, ıne gylaubende, hoftende und lıebende Exıstenz se1n, werden 1im Vergleich
dazu geringer eingeschätzt, alleın schon deshalb, weıl INa  — 1m Zweife_lsfall den Spiel-
aum der Freiheit lıeber CNS als weıt ANSETLZT

Gerade dieser dauernde Gewissensdruck bewirkt aber, dafß INa  — vielen überzeugten
Christen iıhre Religiosität schon eın außerlich ansıeht. Sıe strahlen ann allerdings
nıcht mehr 1n esonderer Weıse Glaube, Hoftnung un Liebe AUu>s sondern ıne ab-
wehrende Steifigkeit, 1nNe vermınderte Spontaneıtät un 1ne erhöhte Neıigung ZU

Klischeedenken.

Funktion und Therapie der Zwänge

Um die hıer ZENANNLEN Erscheinungsformen besser verstehen können und Wege
ıhrer Lösung suchen, bedarf einer SCHNAUCICHN Kenntnıs des Zwangsphänomens,

die 1Ur mMI1t Hılte einıger psychlatrischer und tiefenpsychologischer Tatsachen e1I-

werben ISt, die hiıer Jetzt gebracht werden sollen
Unter Zwängen versteht INan psychische organge, die sıch die Person wehrt

und die s1e als grundlos un unverständlıich, zumiındest aber als relatıv unverständlich
erlebt. Letztlich soll durch den Zwang ımmer ngst bewältigt werden, se1l skrupu-
löse Gewiıssensangst, se1i die ex1istentielle ngst eınes Menschen, der die eigentliıchen
Probleme se1ines Daseıns standıg VO sıch weggeschoben hat Diese ngst geht allerdings
nıe Banz 1mM Lebensgeschichtlichen auf, sondefn hat Nn  u WwW1e€e der Zwang selber
auch iıne konstitutionelle Seıite.

Immer werden dabe; als Folge des Kampfes dıe verponten egungen Ver-
altensweıisen übermäßig 1n den Vordergrund geschoben, dıe das CNAUC Gegenteıl
den abgewehrten Impulsen darstellen. Diese SOgENANNTEN Reaktionsbildungen sınd
möglıch aufgrund der tfür Zwangserscheinungen typıschen Ambivalenzen. Dabei han-
delt sıch gegenläufige Erscheinungen, dıe als Folge der Abwehrtätigkeit des
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Ichs auftreten und dıe dazu führen, daß das betreftende Indivyiduum sıch Ühnlich vVer-

halt W1€e eın Autofahrer, der MIt der eiınen and nach links un zugleich MItTt der
anderen nach rechts Steuert, der also den einen Impuls durch einen-anderen neutralisiert.

Versucht Man, Zwänge behandeln, dann steht INan dreijerle1 Möglichkeıiten
gegenüber; Viele Zwangskranke können durch neuzeitliche Behandlungsverfahren
gebessert, manche 92 geheıilt werden. Be1 anderen hingegen prallt jede orm VO  -

Therapıe wirkungslos ab Ja, o1bt Fälle, be] denen der Abbau VO  } Zwängen ata-
strophale Folgen hat und die Betreftenden 1n psychotische Zustände hineintreibt, AUuUS

denen s1e Umständen nıcht mehr herausfinden. Ihre Zwänge dienen für s1ie als
Schutz VOT dem Auftreten noch schlimmerer Erkrankungen un stellen noch dıe relatıv
günstıgste Schicksalsmöglichkeit dar

Sicherlich wırd INa  > die derzeıtigen therapeutischen Ma{fßnahmen noch wesentlıch
verbessern können. Nıchts spricht aber dafür, daß sıch prinzıpiell der hiıer geschil-
derten Reaktion ındern wiırd, un ZW AAar deshalb nıcht, weıl s$1e Ausdruck
menschlicher Grundgegebenheıiten 1St

Der Christ in eıiner Weltr VO  c Zwängen

Welche Konsequenzen hat der heutige Christ angesichts eıner Wirklichkeit voller
Zwang zıehen? Sıcher nıcht die, abseits stehen un den Umwandlungsprozefß
dieser Welt beklagen. Sondern wiırd beitragen, Zwänge abzubauen, S1e ıhm
begegnen: be] sıch selber, bei seinem Nächsten un S1€e on auf der Welt
antrıf}t. Er wırd dabe;j aber wI1ssen müussen, dafß Aaus prinzıpiellen Gründen nıemals
1ne absolut zwangsfreie Wirklichkeit geben kann. Hıer deckt sıch die Aussage Chrristiı:
„In der Welt habt ıhr Angst!“ (Jo 16, 33) miıt den Eıinsıchten moderner Tiefenpsycho-
logıe. Diese Tatsache wırd allerdings für den Christen eichter se1ın als für
alle dıejenigen, die den ursprünglıch relıg1ösen Gedanken iıne endgültige Erlösung
1N diese Welr hıneinproJızıeren un die ıne derartıge heile Weltr mıiıt Hılfe ihrer
polıtischen oder technıschen Wahnıdeen durchpauken wollen

Weıl aber Zwänge un Umständen [92°47 8 Schutzfunktionen für den einzelnen
haben, werden WIr lernen müussen, die relıg1ösen Ordnungen, Tradıtionen und (52=
wohnheiten respektieren, iın denen Menschen ihren alt finden, selbst WwWenn s1e uns

selber als zwanghaft vorkommen. Ja WIr sollten Aaus der Notwendigkeıit des eigenen
Suchens heraus 192 noch weitergehen. Hınter Gebräuchen un Ordnungen stehen Ja
nıcht notwendigerweise Zwänge, sondern s1e degenerieren dazu meılstens erst für den-
jenıgen, dem S1Ee nıcht mehr als Zugänge ZuU eigenen Gefühl un ZUr eıgenen relig1ösen
Erfahrung dienen können. Der Weg ZUr vermehrten relıg1ösen Erfahrung mu{ aber
wiıeder NEU gyesucht werden, WECNN der cQristliche Glaube ıne Zukunft haben soll8
Letztlich 1St diese Erfahrung der Ma{fistab dafür, ob eın relıg1öser Inhalt NECUu verstan-

den werden kann oder des Abbaus würdig 1St
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och anderem können uns tiefenpsychologische Einsichten verhelten:
nämlıch, daß lange verkannte Worte Christi ıhren ursprünglıchen Sınn zurückgewın-
nenNn Hıer denke iıch eLtwa2 seın Liebesgebot: „Liebe deinen Nächsten WI1e dich
selbst“ (Mit 1% 19); be1 dem In  - lange eıit verkannte, da{fß wel Seıten hat och
immer agch viele Christen nıcht, sıch selber lıeben, w1e ıhnen VO ıhrem Herrn
geboten wırd. Dadurch geraten S1€e zwangsläufig in eiınen Teufelskreıs, w1e jeder, der
sıch nıcht 1m etzten akzeptieren Wagt nämlıch ın eın VO schlechten Gewiı1issen
inspırıertes reısen sıch selber Sıch selbst entfremdet verlieren S1ie dadurch auch
das Gefühl für ıhren Nächsten, dem S1e WAar Umständen masochistisch Opfer
bringen, den s1e aber etztlich nıcht sehen können, sondern ihn häufig durch Abstrakta
Ww1e€e )Pflicht“. „Kırche“ oder auch „Gesellschaft“ Auf diese Weıse wiırd die
elementare Balance auf den Kopf gestellt, dıe da heißt iıch sol] mich lıeben, ıch soll
meınen Nächsten lıeben ıch co]] die Weltr un vorab die MLY ım Glauben Ver-
bundenen lıeben. Dıie Verdrehung dieser bereıts 1mM Neuen Testament festgelegten
Reihenfolge War 1in entscheidender Weise mMı1t der Entstehung jener Zwänge bete1i-
lıgt, denen WIr Heutigen Christen und Nıchtchristen tief leiden.

Man Mag sıch wundern, daß bıs auf den heutigen Tag zentrale Aussagen Christi
ımmer wıeder mıfßdeutet wurden. Dabei sollte aber bedacht werden, daß 1MmM Lauf der
menschlichen Geschichte gerade dıe großartigsten un einfachsten Gedanken aller-
häufigsten 1Ns Gegenteıl verkehrt wurden. Relig1öse Gedanken sınd VO diesem Pro-
zeß nıcht AausSsSsCNOMIMNCNI. Das Wunder ISt eher, daß sıch trotzdem Reste ıhrer ursprung-
Iıchen Strahlkraft ded1 die Zeıten erhalten haben

Hoftinungen

Wenn INa  . ZU Schlu{fß nach Konsequenzen für die Zukunft Iragen wıll, dann lıegen
diese sicher nıcht bej jenen militanten Weltverbesserern und Systemeschmieden, diıe
mittels ihrer iıllusiıonären Utopıen un ohne Einsicht ın die negatıven Seıten der eıgenen
Person ıhre Miıtmenschen mıi1t ıhren Patentrezepten eıner ZWangS- un repressionsfreien
Welt beglücken wollen S1e siınd blind für die Tatsache, daß der Abbau der Zwänge

WwI1e die Erfüllung des Liebesgebots ımmer bei der eigenen Person begınnen un
1m Wıssen die menschlıche Unzulänglıchkeit geschehen muß, WEECN nıcht Ww1e
be]l jeder mißdeuteten un mißbrauchten Idee auch Zwängen un Repres-
s1ıo0nen kommen soll

iıne Hofinung scheint MI1r eher dort lıegen, s1e Nsere offiziellen Heilbringer
jeder Couleur wenıgsten suchen: be1 jenen jJungen Leuten MI1t ihren teilweise eNOT-

INeN Vorbehalten gegenüber allen Überzeugungen, auch gegenüber den rel1ıg1ösen, die
aber eın Stück der Fragwürdigkeıit der eigenen Fxıstenz ertfahren haben, das heißt,
Wenn INa  = theologisch ausdrücken will, eın Stück menschlicher Erbsünde. Vor
allem aber entdeckten s1e die verwandelnde raft der phantasievollen, der. lıebenden,
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der testlichen un der gemüthaften Seiten 1mM Menschen, also jener Tendenzen, die dem
Zwang allermeisten CHNIgSCHCENSECESETIZLT sınd

Sollte ıne TNECUEC Ethik der Freude, der Phantasıe un des Wiıssens die Notwendig-
eıt innerer Verwandlung nıcht mındestens genausosehr 1M Sınn Christı se1n, dessen
Lehre Ja ıne einzıge Paradoxie gegenüber der Endlichkeıit, der scheinbaren Unabänder-
ıchkeit und Verlorenheit dieser Welt 1st? Sollten die Christen 1n nächster Zukunft nıcht
wenıgstens eın Stück weıit ZUT Erfahrung jener Paradoxie hınreiten können, die darın
besteht, daß INa  e} eınerseılts Sanz real] das Ose un Untertige der eıgenen Exıstenz
erfährt, sıch zugleich aber 1MmM ann der fröhlichen Botschaft weiß>? Diese 1N der Person
durchgehaltene Paradoxie 1St vermutlich der eigentlıche Gegenpol den außerhalb
der Person sıch abspielenden zwanghaften Ambivalenzen.
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